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– etwa eine Schwelle als Orientie-
rungshilfe – ist für einen Rollstuhl-
fahrer aber eine Barriere, die seine
Mobilität eher behindert.

Beim Thema Barrierefreiheit in
der Kultur geht es vor allen Dingen
auch um die formale gestalterische
und inhaltliche Präsentation der
Angebote in unseren kulturellen
Einrichtungen wie unserem Hei-
matmuseen, aber auch anderen
Angeboten, welche die Menschen
dort vorfinden. Vor allem stehen
die Fragen einer allen Menschen
zugänglichen Vermittlung von In-
formation dabei im Vordergrund.
Ein Allheilmittel, das allen Men-
schen mit Behinderung in ihrem
kulturellen Umfeld nützt, gibt es
leider nicht.

Allerdings hat auch von einer
„Inklusion light“ niemand etwas.
Inklusive Kultur ist dabei kein He-
xenwerk. Voraussetzungen für ein
Gelingen sind freilich immer eine
ausreichende Finanzausstattung
und Personalressourcen, außer-
dem eine frühzeitige und intensive
Einbindung der Betroffenen und
Fachleute auf gleicher Ebene.
Wenn inklusive kulturelle Projekte
gelingen sollen, dann dürfen Men-
schen mit Behinderungen von Kul-
tureinrichtungen nicht als Pro-
blemgruppe gesehen werden. Ge-
nauso wie es im Bildungsbereich
neben Inklusionsschulen weiter-
hin Förderschulen geben muss,
brauchen wir im Kulturbereich
auch Spezialangebote nur für Men-
schen mit Behinderungen.

Auch hier kann man nicht alles
über das Knie brechen, dennoch
sind gerade wir als Bezirke dazu
aufgerufen, uns neuen Entwick-
lungen und Möglichkeiten immer
wieder zu stellen. Dies begrüße ich
als Präsident des Bayerischen Be-
zirketags mit allem Nachdruck. Ich
sage auch und dies ganz offen:
Menschen mit Behinderung müs-
sen immer ein Wahlrecht haben!
Sie müssen selber entscheiden
können, welche Kulturangebote
sie annehmen wollen, seien es Re-
gel- oder Spezialangebote.

Im schulischen Bereich ist dies
bereits gesetzlich verbrieft. Dieser
Grundsatz muss aber auch in der
Kultur Gültigkeit haben. So bleibt
Inklusion und Kultur für die Bezir-
ke und den bayerischen Bezirketag
auch im vor uns liegenden Jahr
2018 eine wichtige Aufgabe. Denn
nur, wenn Menschen mit Behinde-
rungen auch in ihrem kulturellen
Umfeld, sich verstanden, ange-
nommen und eingebunden fühlen,
wird das immer mehr gelingen, für
das wir alle kämpfen: Eine inklu-
sive Gesellschaft, die diesen Na-
men auch verdient.

Von
Josef Mederer,
Präsident des
Bayerischen
Bezirketags.

Inklusion ist vielschichtig. Diese
Aussage, die auf den ersten Blick
selbstverständlich erscheint, hat
im Alltag der davon betroffenen
Menschen allerdings eine ganz rea-
le Bedeutung. So bezieht sich die
Inklusion im Sinne der UN-Kon-
vention für Menschen mit Behin-
derungen keineswegs nur auf die
Bereiche des Arbeitsmarkts, der
Schule oder der Kommunikation.
Vielmehr betrifft die Inklusion
auch die Kultur.

Es ist wichtig hervorzuheben,
dass vor allem die heimatliche Kul-
tur, der sich die sieben bayerischen
Bezirke in besonderer Weise ver-
pflichtet fühlen, für die Menschen
in den Regionen im Freistaat einen
ganz unmittelbaren Lebensbezug
hat. So gibt es über Bayern hinaus
in der Bundesrepublik Deutsch-
land rund 6,6 Millionen Men-
schen, die schwerbehindert sind.
Insgesamt sind mindestens zehn
Prozent der Bundesbürger von ei-
ner Behinderung betroffen.

Was Blinden hilft, kann
Rollstuhlfahrern schaden

Auch und gerade Menschen mit
Behinderungen haben das Recht
am kulturellen Leben der Gemein-
schaft teilzuhaben und sich an den
unterschiedlichen Kunstformen
aktiv zu beteiligen. Dies steht so
schon in der allgemeinen Erklä-
rung der Menschenrechte von
1948. Zahlreiche Gesetze haben
diese Aussage seitdem immer wei-
ter verfeinert. Die UN-Konvention
über die Rechte von Menschen mit
Behinderungen aus dem Jahr 2009,
deren Artikel 30 explizit die Kultur
ins Auge fasst, ist dafür das ebenso
jüngste wie wirkungsvollste Bei-
spiel.

Dabei ist es für uns als Bezirke
wichtig, hervorzuheben, dass es
den Menschen mit Behinderung in
der Praxis der Kulturarbeit nicht
gibt. Man muss hier sehr genau dif-
ferenzieren. So sind die Bedürfnis-
se eines Menschen mit Sinnesbe-
hinderung ganz andere als die ei-
nes Menschen mit einer geistigen
oder einer körperlichen Beein-
trächtigung. Eine Maßnahme, die
beispielsweise einem Blinden hilft

LEITARTIKEL: „Kulturelle Teilhabe auch
für Menschen mit Behinderung!“

der Musik- oder Schützenverein,
der sich neu einkleiden möchte,
die Modestudentin, der Kostüm-
bildner oder das Filmteam, die
sich für historische Gewänder in-
teressieren.

Aktuell begleitet er zudem acht
akademische Abschlussarbeiten
und täglich erreichen ihn Anfra-
gen aus ganz Europa und inzwi-
schen sogar aus Amerika. Wan-
dinger arbeitet mit Erfolg aber
auch spartenübergreifend. Bei den
Kulturtagen des Bezirks Oberbay-
ern 2017 führte er im „Kleinen
Theater“ in Haar zusammen mit
dem Popularmusikberater Matthi-
as Fischer eine inklusive Moden-
schau durch. Unter dem Motto
„Voll Tracht“ begeisterten gehör-
lose, autistische oder im Rollstuhl
sitzende junge Models bei Rock-
musik und einer auf sie abge-
stimmten Choreographie das Pu-
blikum. „Es war ein neues Format,
um moderne Trachten für wirklich
alle einmal ganz anders zu präsen-
tieren“, resümiert der TIZ-Leiter.
> WERNER KRAUS

nerie der Nazis missbrauchte dann
die Trachten in ihrem Sinn und be-
nutzte sogar Kinder in Dirndl und
kurzer Lederhose für ihre senti-
mentalisierte Heimatvorstellung“,
erklärt der TIZ-Leiter.

Solche historischen Fakten zu
vermitteln, jeder folkloristischen
oder ideologischen Vereinnah-
mung von Tracht entgegen zu wir-
ken und für eine kreative Ausei-
nandersetzung mit ihr zu werben,
sind Wandingers wichtigste Ziele.
Ausstellungen, Vorträge und Pu-
blikationen haben dabei einen ho-
hen Stellenwert. Der Bogen spannt
sich von Veröffentlichungen wie
Tracht ist Mode oder Das Buch
der Gürtel, spektakulären Veran-
staltungen wie einer Modenschau
im Jahr 2002 im Münchner Zirkus-
Krone-Bau mit fast 3000 Besu-
chern, bis hin zu vielen Einzelbe-
ratungen.

Wandinger ist es wichtig, auf je-
den, der zu ihm nach Benedikt-
beuern kommt, optimal einzuge-
hen. Sei es das Brautpaar, das eine
geeignete Hochzeitstracht sucht,

Modeströmungen auseinander-
setzt.

Dass er mit dieser Haltung bei
manchen Trachten-Ideologen auf
Kritik stößt, beeindruckt ihn we-
nig. Er ist überzeugt, dass „die
Tracht dort am lebendigsten ist, wo
die Menschen in ihr keine Tracht,
sondern einfach ihre Kleidung se-
hen“. Vorurteile abzubauen, das ist
eine Aufgabe, der sich Wandinger
ebenfalls mit Verve stellt. Er ver-
weist exemplarisch auf die Leder-
hose, in der viele Menschen ein
„bodenständiges“ Kleidungsstück
sehen, das die Landbevölkerung
durch die Jahrhunderte unverän-
dert getragen habe.

Historische Tatsache sei aber,
dass diese vermeintlich typisch al-
penländische Hose am Ende des
19. Jahrhunderts fast vollständig
von langen Stoffhosen verdrängt
worden war. Erst mit dem Alpen-
tourismus ab 1900 und auf Initia-
tive von Trachtenvereinen begann
die Renaissance der Lederhose.
Städter trugen sie nun mit Begeis-
terung. „Die Propagandamaschi-

Das Bild, das uns das Fernse-
hen von der Tracht vermittelt,

hat mit Tracht ungefähr so viel zu
tun, wie Asterix und Obelix mit
dem wirklichen Leben der Gal-
lier“, sagt Alexander Wandinger,
der Leiter des Trachten-Informati-
onszentrums des Bezirks Ober-
bayern (TIZ). Schon als Schüler
vor 30 Jahren zog er von Haus zu
Haus, nahm Volksmusik auf, do-
kumentierte Lebensgeschichten,
sammelte leidenschaftlich origina-
le Kleidungsstücke und histori-
sche Fotos.

Diese reichen Bestände fanden
im Jahr 2000 ihre Heimat im TIZ,
das auf Wandingers Initiative in
einem ehemaligen Ökonomiege-
bäude des Klosters Benediktbeu-
ern errichtet worden war und das
er seitdem leitet. Heute befinden
sich hier mehr als 6000 Kleidungs-
stücke, 1000 Accessoires, 30 000
Bilddokumente sowie eine um-
fangreiche Bibliothek. Drei Voll-
zeit- und zwei Teilzeitkräfte gibt es
mittlerweile, das Budget beträgt
380 000 Euro im Jahr. Wer sich
über das Gewand in Oberbayern
informieren will, wird fündig.

Highlights sind eine weißge-
gerbte Hirschlederhose mit Perl-
muttknöpfen und feinstem Stepp-
stich aus dem Jahr 1810, eine ein-
zigartige Sammlung von 300 reich
verzierten Gürteln aus dem 18.
und 19. Jahrhundert oder Braut-
ketten, die teilweise noch älter
sind. Die Kollektion umfasst aber
auch jüngere Stücke wie bonbon-
farbene Mini-Dirndl der 1970er
Jahre. „Ich will Menschen für
Trachten begeistern, ihnen aber
nicht vorschreiben, was sie anzu-
ziehen haben“, sagt Wandinger.
„Tracht ist Mode, Tracht ist Leben,
Tracht hat Zukunft“, davon ist er
überzeugt.

Auseinandersetzungen mit
aktuellen Modeströmungen

Das TIZ versteht er deshalb
nicht als „Bewahranstalt“ für Klei-
dungsstücke. Diese werden dort
zwar in ihrem geistesgeschichtli-
chen Kontext erforscht, nach ho-
hen Standards archiviert und kon-
serviert, aber zugleich in die Ge-
genwart geholt. „Traditionen blei-
ben nur so lange lebendig, wie sie
das Leben der Menschen produk-
tiv bereichern“, glaubt Wandinger,
der deshalb auch nicht für die be-
dingungslose Erhaltung der histo-
rischen Tracht kämpft.

In ständiger Veränderung sei
diese schon immer gewesen. Was
früher der Adel schick fand, ge-
langte über das städtische Bürger-
tum aufs Land, betont er. Nichts
spreche deshalb dagegen, wenn
sich die Tracht heute mit aktuellen

Einen Großteil der TIZ-Bestände hat Leiter Alexander Wandinger selbst zusammengetragen

Ein Leben für die Tracht

Tracht ist nicht statisch, so der Chef des Informationszentrums des Bezirks Oberbayern in Benediktbeuern, sondern
ständigen Wandlungen unterworfen. FOTO E.B.

Albert Putzhammer ist neuer Sprecher der bayerischen Psychiatriedirektoren

„Hilfeleistungen im Gesetz verankern“
Das geplante Bayerische Psy-

chisch-Kranken-Hilfe-Gesetze
(PsychKHG), welches das bislang
gültige bayerische Unterbrin-
gungsgesetz ablösen soll sowie die
Unsicherheit bei der Anerken-
nung für Ärzte mit ausländischen
Studienabschlüssen beschäftigen
die Ärztlichen Direktoren der
bayerischen Fachkrankenhäuser
für Psychiatrie, Psychotherapie
und Psychosomatik kürzlich bei
ihrer alljährlichen Zusammen-
kunft. Auf dieser wurde Albert
Putzhammer zum Sprecher des
Gremiums gewählt. Der Ärztliche
Direktor des Bezirkskrankenhau-
ses Kaufbeuren folgt Peter Brieger,
dem Ärztlichen Direktor des kbo-
Isar-Amper-Klinikums.

Besonderes Augenmerk legen
Putzhammer und Kollegen auf das
geplante PsychKHG, das zum 1.
Juli 2018 in Kraft treten soll. Putz-
hammer sieht Vorteile durch das
Gesetz: „ Wir glauben, dass es mehr
Rechtssicherheit bieten wird und
das doch veraltete bayerische Un-
terbringungsgesetz ablösen wird.“

Allerdings wünscht sich Putz-
hammer einen weiteren Schritt
für psychisch Kranke: „Aus unse-
rer Sicht sollte nicht nur die Un-
terbringung, sondern auch ver-
stärkt die dringend notwendigen
Hilfen für psychisch kranke Men-
schen in akuten Notsituationen
im Gesetz verankert werden. Hier
haben wir die Sorge, dass das
künftige Gesetz noch zu wenig
auf das Ziel Hilfe für Menschen
in akuten Notlagen ausgerichtet
sein wird“.

„Maßregelvollzugsgesetz
nicht als Vorlage nehmen“

Bereits 2016 hatte der bayerische
Landtag das Maßregelvollzugsge-
setz verabschiedet, das nach ihm
gegebenenfalls zu sehr als Vorlage
für das neue PsychKHG dienen
könnte. „Dies wäre aus unserer
Sicht fachlich nicht korrekt. Wäh-
rend die Unterbringungen in foren-
sischen Kliniken Menschen betref-

fen, die eine erhebliche Straftat im
Zustand der Schuldunfähigkeit
oder der verminderten Schuldfä-
higkeit begangen haben, handelt es
sich bei Personen, die nach dem
PsychKHG untergebracht werden,
in der Regel um Menschen in aku-
ten Krisen. Dazu gehören etwa
schwere Suizidalität, Verwirrtheit,
Intoxikationen oder akute psycho-
tische Zustände.“ Diese klare Un-
terscheidung müsse sich auch in
den unterschiedlichen Gesetzen
deutlich widerspiegeln. „Deshalb
können die Regelungen des Maß-
regelvollzugs nicht 1:1 umgesetzt
werden“ betont Putzhammer.

Spürbar für alle Kliniken ist der
angespannte Arbeitsmarkt für Ärz-
te und Pflegekräfte. „Wir sind auf
ausländische Ärzte dringend ange-
wiesen, um die ärztliche Versor-
gung überhaupt sicherstellen zu
können. Das gilt ganz besonders
für Regionen, die abseits der Bal-
lungszentren liegen“, so Putzham-
mer. Dabei sei die Situation mehr
als ernst: „Hier sehe ich ein beson-
deres Aufgabenfeld für die Ärztli-

chen Direktoren, sich zu engagie-
ren und gemeinsam mit den zu-
ständigen Behörden den Prozess
nachvollziehbarer zu gestalten.“
Es müsse allen Beteiligten klar
sein, dass man den gewohnten An-
spruch ohne die Hilfe ausländi-
schen Kollegen nicht mehr erfüllen
könne.

„Die Frage der Anerkennung
ausländischer Berufsabschlüsse
im Gesundheitswesen ist meines
Erachtens eine, bei der es um die
Funktionsfähigkeit unseres Ge-
sundheitssystems geht.“ Genauso
wichtig sei es auch, junge Ärzte für
die Psychiatrie zu begeistern. „Es
ist das medizinische Fach, in dem
man den Menschen wirklich ganz-
heitlich in allen seinen Aspekten
begegnen kann.“
> HENNER LÜTTECKE

Hervorzuheben sei auch sein po-
litischer Einsatz: Seit dem Jahr
1998 ist Jürgen Reichert Mitglied
im Bezirkstag von Schwaben, seit
2003 dessen Präsident. Darüber hi-
naus ist er Mitglied der Vollver-
sammlung des bayerischen Bezir-
ketags und gehört seit 2008 dem
Kreistag von Augsburg-Land an.
„Mit großem persönlichem Einsatz
engagiert er sich in Politik, Kirche
und Gesellschaft“, so Barbara
Stamm, „besondere Verdienste hat
er sich unter anderem um den flä-
chendeckenden Ausbau ambulan-
ter Angebote für benachteiligte,
psychisch kranke oder pflegebe-
dürftige Menschen erworben.“
> BIRGIT BÖLLINGER

Schwabens Bezirkstags-
präsident Jürgen Reichert
hat in diesem Jahr die baye-
rische Verfassungsmedail-
le in Silber verliehen be-
kommen – eine der seltens-
ten Auszeichnungen des
Freistaats.

Wie Bayerns Landtags-
präsidentin Barbara
Stamm (CSU) in ihrer Lau-
datio ausführte, habe sich
Jürgen Reichert „in vielfa-
cher Weise für das Gemein-
wohl, die Gesellschaft und
insbesondere für die ver-
fassungsmäßigen Werte einge-
setzt“. Sie hob unter anderem sein
soziales Engagement hervor, so-
wohl in ehrenamtlicher als auch in
beruflicher Tätigkeit – beispiels-
weise als Diözesanvorsitzender
des Bundes der Deutschen Katho-
lischen Jugend, als Assistent der
Geschäftsleitung des Kolping-Bil-
dungswerks der Diözese Augsburg
und als Geschäftsführer der Katho-
lischen Waisenhausstiftung Augs-
burg sowie Direktor der St.-Georg-
Kinder-, Jugend- und Familienhil-
fe. Bis heute gehöre Reichert zahl-
reichen regionalen und überregio-
nalen Verbänden und Vorstand-
schaften an und bringe sich damit
für die Gesellschaft ein.

Verfassungsmedaille in Silber für Bezirkstagspräsident

Jürgen Reichert geehrt

Jürgen Reichert mit Bayerns Landtagspräsi-
dentin Barbara Stamm (CSU). FOTO POSS


